
spielt und dıe 1n Qder Bevölkerung 11L GE Aals Q. Das Kreuz undü aas Judentum
Iun iür aden wiederauil2pendern 08  NT  15em11135MU5 ang  -
geben wird. Es werden 1n der Hauptsache polnische und Weiche „gelstige amme ist ın unNns entzuüundet worden,
Ostlıcne en seı, die dort untergebracht SiNnd und wıe die sich mit der der Propheten, der Pharisäer, der abba-
ich höre, soll das Lager bald aufgelöst werden. eie lısten vergleichen ließe? Sollte dem Feuer der Ausch-
Insassen sind ausgewandert, ach äasiına und nach witzer Gasö{fen n1ıC. auch e1n Gottesbild ent-
Übersee. tanden sein? Sind Nn1C. Erkenntnisse über Gottes
Ihr Rundbriel, für den WwIr Ihnen vielmals danken, hat Bar:  erzigkeit den Kanonen VOT arschau geschos-
mich naturil sehr interessiert und immer wieder eli- sen worden? Haben die Mütltter, die ihre Kinder VOIT
schüttert, VOLr allı  ß große Not der „Geretteten und ihren ugen hingeschlachtet gesehen aben, NIC

eues über Gottes Gerechtigkeit sagen en unseredie Schwierigkeiten der Hilfe Die geistigen Schwierlg-
elten, den Antisemitismus überwınden, erlebe ich Lehrer, die viele Jahre der erfolgung nd. Hetz selbst
dauernd und tast erscheıint . es unmodglıch, das 1ft der miıterlebt un! die Gefängnissen gedarbt aben, dem
Nazidoktrinen selbhst beil dem gutmütigsten enschen Gottesgesetz nı hinzuzufügen?“
überwinden. Die religiöse Gleichgültigkeit ist groß,

kaum eine Möglichkeit besteht, die geistige Haltung ‚US;  .2 Der Weg, Jg. (Berlin, Maı Nr 21
zu lien Juden S reigiöser Veranwortung und Forde-

heraus evidieren. Wir konnen AUuUT Saat Diese Fragen stellt Rabbiner Steven Schwarzschild. Aus
Hoffnung und d  - wünschen WIT Ihnen H ihnen spricht eın ensch, der Vom Geschehen j1eser
und herzlicher Fürbitte Talft und Erfolg für Ihre ATF- eit ernsthaft angerührt ıst und aus der Tiefe eraus

verstehen such Wir MÖO! hm 1mM folgenden‘beit, der seibst k  mM noch et beitragen
onnen. Nur jaß mMan er-wieder persönlichen Ge- Wort d Thema geben, zwischen Juden
sprächen den ers! Gewissen erzen sel- sten steht, weil uXNns daran liegt, eser
ner Mitmenschen appellieren kann. auch einma. ıne Jüdische Stimme vernehmen.

„AIsrael oder esus zll
,  Ged Bild 1 Chagall

Ich habe m vor einigen ren eın großes Bild für ien atler hinstellt. Ende der eschl! aber,
chen Mailers Chagall, der olen viele heißt End der historischen Perniode,
Jahre in gelebt hat und jetzt 1n erl ihr geschilde: wird, heißt „1ue ihm '
wohnt, 4>|  E for ern Art New ork Sohn nıichts an!“ 1)
en, h wohl nı:e werde. Im Zentrum Zweimal Verlauf der Erzählung ommk&n Worte

des ist die SC oft künstlerisch dargestellte VOT: „Und S gingen ZUS:  en. Das heißt, Abra-
Kreuzigung Jesu Vor ugen geführt Kreuz *  @- ham, der ater, und Isa: E Sohn, egaben sich
schlagen, die Lenden mit m herabfallenden 'alith auf Weg, den Berg Moriah, auf m d

und1 seinem Kopf Schild d 1r0oni- Tung stattünden soilte, esteigen. D Lehrer
schen ortien, die-das Neu!: Testament erichtelt: „Jesus Täas! bemerken dazu, daß gemeinsame
vVon azareth, KOönNig der uden” Auf allen vier Handlung n  n das Einve  ändnis aller Handeinden
aber ist dieses z$ kleineren, hlen! alere:en und 9 also CL zweimalige Behauptung der
umgeben b  de S5SYnagoge, Au} der E Fetzen Bibel, E S1e zusammengingen, die eindeutige

err1855!  > orarolle herausgeworfen werden folgerung erla: daß Isaak sich Ter erel‘ M
die Karawane von vertriebenen uden, C über eisi- klärte, is pfer dargebracht zZu werden. für den,
g eppen Rußlands 5  7 Kinder, ihre mage- dem C ‚uslegung je(e7 nicht vers:  ch G ıst,
D Armchen durch den tacheldraht eines Konzentra- dem die etwas KIYP  en, DUr andeutenden Worte der
jonslagers stec] andere mehr. Rabbiner noch geheimnisvoll sind, erklären s1@e einen
M onnte „Weilcher Vergleich! Das Leiden vorhergehenden Satz a.:  & apitels auf folgende Weise.
eines einzeinen gegenüber dem Leiden eines ganzen „Und Feuerungsholz und egte es auf
Volkes die Geschichte.“* Oder: „Welicher Sarkas- iIsaak, seinen Sohn das heißt, stieg auf den Berg
mus! Die Lehre 3 Religion, v vorgi'bt, ; Liebe zu schwer elaste: WwW1e ein Mann, der Kreuz Bergverkünden, aber es geschehen läßt, in Anhänger hinaufträgt.“

Wenn sChon nıchts anderes, dann verbindet talmu-so Greuel verüben.“ Und an diesen Deutungen Zu
agalls emäld schon Tes und Richtiges. sche Stichwort „Kreuz Isaak mit jem Nazarener. Was
Aber, ob so VOoONDn Chagall beabsichtigt Oder nicht, ıst A,  ienn auch schließlich nach christlicher Lehre
Tieferes und ichtigeres verbirgt esich in sSeln! D- Sinn ler Pass:  10N esu Jesus, sSo wird esagt, wäh-
fung: ] h d  uüeNn grundlegenden Unterschied zwischen rend E rdischen ens ein süundenifre:  Jer Mann,
Christentum und uden aufgedeckt. . rotzdem leiden, Ja schuldlos terben mußte,
In allen Synagogen wird als Bibellektion Neujahrs- dann kann 5 N für sich selbst, sondern
tage das 22, Kapitel Genesis. die Erzählung der pferung, 90088 als Sühne für die anderen enschen, die sündigenoder vielmehr ler Bereitscha:l ZUFr pferung Isaaks, durch und schuldbeladenen, geschehen sein. „ET S  N  m die Sün-
seinen Vater braham veriesen. ist rührend ihrer der Weilt auf SIC. darum, SO verne: die
Knappheit und Wortkarghei einiache Geschichte, christliche eNnre, esus, indem er für alle litt, auch
die trotzE cdie menschlichen Gefühle und erzens- für alle en göttliche ergebung erlangt WEeNnn
FregunNgen, der ihr besprochenen onen zeigen sie Aur an ihn und E erlösende glauben.s doch deinen Sohn, deinen einz1gen Isaak, den du am: wiırd klar, wäs di Erklärungen unseIrer Jüdischenliebst Was muß e5s edeuten, NIC. Nur e1inen Jungen Lehrer biblischen Kapitel über die begonnene Opfe-Sohn, sondern SOCar ein einziges und weiterhin eın rTung saa beabsichtigen: Wenn ein ensch für E
besonders geliebtes, mussen! itmenschen die Leiden auf SIcCH nehmen will, muß
ber hat ese rzählung mı: dem Neujahrstage a. selbst sündenifreiı se1n, denn SoOnNns wären Ja die Leiden AauRT
meın Sıcherlich faßt s1e kurzen, erzählenden Orten, uhne für eın eigenes ungutes Tun. Darum 1st Jesus
die e1n einziges reignis beschreiben sollen, ıne ganze als der Göttliche, das (:34 Sündentfreie, hingestellt und
Epoche der enschlichen Geschichte ZUSdMMeN, als aus-

1} Noch vielt- ahrhunderte später mu ß sich eremias 1er wiedererkorene Menschen die Erleuchtung erfuhren, daß e1ine
in eren Wortzen ) Abergiauben en, iemReligion ® wahren Gottes keine Menschenopfer Ver- 3 ANnnom, stlichen LECKe Jerusalems relang Anfan des 22 apitels enesis „versucht” stuümlichen ‚öÖlle*' d  iem ehinnom nac  angt, Gott dasOtt Abraham noch, indem Er ann aber NMUur als Probe de: Erstgeborenen Qis verlang!

Rolle spielt und die in der BevölKerunc: nu: zu cern als 
Grund für den wiederauflebenden Antisemitismus anae-
geben wird. Es werden in der Hauptsache polnische und 
östliche Juden sein, die dort untergebracht sind und wie 
ich höre, soll das Lager bald aufgelöst werden. Viele 
Insassen sind ausgewandert, nach Palästina und nach 
Übersee. 
Ihr Rundbrief, für den wir Ihnen vielmals danken, hat 
mich natürlich sehr interessiert und immer wieder er-
schüttert, vor allem die große Not der „Geretteten" und 
die Schwierigkeiten der Hilfe. Die geistigen Schwierig-
keiten, den Antisemitismus zu überwinden, erlebe ich 
dauernd und fast erscheint . es unmöglich, das Gift der 
Nazidoktrinen selbst bei dem gutmütigsten Menschen zu 
überwinden. Die religiöse Gleichgültigkeit ist so groß, 
daß kaum eine Möglichkeit liesteht, die geistige Haltung 
zu den Juden aus relgiöser Veranwortung und Forcie-
rung heraus zu revidieren. Wir können nur Saat auf 
Hoffnung säen und da wünschen wir Ihnen von Herzen 
und in herzlicher Fürbitte Kraft und Erfolg für Ihre Ar-
beit, zu der wir ja selbst kaum noch etwas beitragen 
können. Nur daß man immer-wieder in persönliChen Ge-
sprächen an den Verstand, an Gewissen und Herzen sei-
nes Mitmenschen appellieren kann..." 

6d. Das Kreuz una das Judentum 

'Welche „geistige Flamme" ist in uns entzündet worden, 
die sich mit der der Propheten, der Pharisäer, der Kabba-
listen vergleichen ließe? Sollte aus dem Feuer der Ausch-
witzer Gasöfen nicht auch ein neues Gottesbild ent-
standen sein? Sind nicht neue Erkenntnisse über Gottes 
Barmherzigkeit aus den Kanonen vor Warschau geschos-
sen worden? Haben die Mütter, die ihre Kinder vor 
ihren Augen hingeschlachtet gesehen haben, uns nichts 
Neues über Gottes Gerechtigkeit zu sagen? Haben unsere 
Lehrer, die viele Jahre der Verfolgung und. Hetze selbst 
miterlebt und die in Gefängnissen gedarbt haben, dem 
Gottesgesetz nichts hinzuzufügen?' 

Aus: Der Weg, Jg. 4 (Berlin, 27. Mai 1949) Nr. 21 
S. 2. 

Diese Fragen stellt Rabbiner Steven S. Schwarzschild. Aus 
ihnen spricht ein Mensch, der vom Geschehen dieser 
Zeit ernsthaft angerührt ist und es aus der Tiefe heraus 
zu verstehen sucht Wir möchten ihm im folgenden das 
Wort zu dem Thema geben, das zwischen Juden und 
Christen steht, weil uns daran liegt, daß unsere Leser 
auch einmal eine jüdische Stimme dazu vernehmen. 

„Israel oder Jesus?" 
Gedanken zu einem Bild von Marc Chagall 

Ich habe einmal vor -einigen Jahren ein großes Bild des 
jüdischen Malers Chagall, der aus Polen stammt, viele 
Jahre in Frankreich gelebt hat und jetzt in Amerika 
wohnt, in dem Museum for Modern Art in .New York 
gesehen, das ich wohl nie vergessen werde. Im Zentrum 
des Gemäldes ist die so oft künstlerisch dargestellte 
Kreuzigung Jesu vor Augen geführt: An das Kreuz ge-
schlagen, die Lenden mit einem herabfallenden Talith 
bekleidet und über seinem Kopf das Schild mit den ironi-
schen Worten, die-.das Neue Testament berichtet: „Jesus 
von Nazareth, König der Juden*. Auf allen vier Seiten 
aber ist dieses Bild von kleineren, erzählenden Malereien 
umgeben: eine brennende Synagoge, aus der die Fetzen 
einer zerrissenen Thorarolle herausgeworfen werden — 
die Karawane *von vertriebenen Juden, die über die eisi-
gen Steppen Rußlands ziehen — Kinder, die ihre mage-
ren Ärmchen durch den Stacheldraht eines Konzentra-
tionslagers stecken — und andere mehr. 
Man könnte sagen: „Welcher Vergleich! Das Leiden 
eines einzelnen gegenüber dem Leiden eines ganzen 
Volkes durch die Geschichte." Oder: „Welcher Sarkas-
mus! Die Lphre der Religion, die vorgibt, die Liebe zu 
verkünden, aber es geschehen läßt, daß ihre Anhänger 
solche Greuel verüben." Und an diesen Deutungen zu 
Chagalls Gemälde ist schon etwas Wahres und Richtiges. 
Aber, ob es so von Chagall beabsichtigt war oder nicht, 
Tieferes und Wichtigeres verbirgt sich in seiner Schöp-
fung: Er hat den grundlegenden Unterschied zwischen 
Christentum und Judentum aufgedeckt. 
In allen Synagogen wird als Bibellektion am Neujahrs-
tage das 22. Kapitel Genesis. die Erzählung der Opferung, 
oder vielmehr der Bereitschaft zur Opferung Isaaks, durch 
seinen Vater Abraham verlesen. Sie ist rührend in ihrer 
Knappheit und Wortkargheit, diese einfache Geschichte, 
die trotz alledem die menschlichen Gefühle und Herzens-
regungen, der in ihr besprochenen Personen zeigen: 
„Nimm doch deinen Sohn, deinen einzigen Isaak, den du 
liebst ...!" Was muß es bedeuten, nicht nur einen jungen 
Sohn. sondern sogar ein einziges Kind. und weiterhin ein 
besonders geliebtes, töten zu müssen! 
Aber was hat diese Erzählung mit dem Neujahrstage ge-
mein? Sicherlich faßt sie in kurzen, erzählenden Worten, 
die ein einziges Ereignis beschreiben sollen, eine ganze 
Epoche der menschlichen Geschichte zusammen, als aus-
erkorene MensChen die Erleuchtung erfuhren, daß eine 
Religion des wahren Gottes keine Menschenopfer ver-
langt. Am Anfang des 22. Kapitels Genesis „versucht" 
Gott Abraham noch, indem Er es dann aber nur als Probe 

für den Vater hinstellt. Am Ende der Geschichte aber, 
das heißt am Ende der ganzen historischen Periode, die 
in ihr geschildert wird, heißt es: „Tue ihm — deinem 
Sohn — nichts an!" 1)  
Zweimal im Verlauf der Erzählung kommian die Worte 
vor: „Und beide gingen zusammen." Das heißt, Abra-
ham, der Vater, und Isaak, sein Sohn, begaben sich ge-
meinsam auf den Weg, den -Berg Moriah, auf dem die 
Opferung stattfinden sollte, zu besteigen. Die Lehrer des 
talmodischen Midrasch bemerken dazu, daß gerneirisarne 
Handlung natürlich das Einverständnis aller Handelnden 
voraussetzt und daß also die zweimalige Behauptung der 
Bibel, daß sie zusammengingen, die eindeutige Schluß-. 
folgerung erlaubt, daß Isaak sich freiwillig bereit er-
klärte, als Opfer dargebracht zu werden. Und für den, 
dem diese Auslegung noch nicht verständlich genug ist, 
dem die etwas kryptischen, nur andeutenden Worte der 
Rabbiner noch zu geheimnisvoll sind, erklären sie einen 
vorhergehenden Satz des Kapitels auf folgende Weise: 
„Und Abraham nahm das Feuerungsholz und legte es auf 
Isaak, seinen Sohn — das heißt, er stieg auf den Berg 
schwer belastet wie ein Mann, der ein Kreuz den Berg 
hinaufträgt" 
Wenn schon nichts anderes, dann verbindet das talmu-
dische Stichwort „Kreuz" Isaak mit dem Nazarener. Was 
ist denn auch schließlich nach christlicher Lehre der 
Sinn der Passion Jesu? Jesus, so wird gesagt, war wäh-
rend seines irdischen Lebens ein sündenfreier Mann, und 
wenn er trotzdem leiden, ja schuldlos sterben mußte, 
dann kann dies nicht als Sühne für sich selbst, sondern 
nur als Sühne für die anderen Menschen, die sündigen 
und schuldbeladenen, geschehen sein. „Er nahm die Sün-
den der Welt auf sich". Und darum, so verheißt die 
christliche Lehre, hat Jesus, indem er für alle litt, auch 
für alle Menschen göttliche Vergebung erlangt — wenn 
sie nur an ihn und seine erlösende Kraft glauben. 
Damit wird klar, was die Erklärungen unserer jüdischen 
Lehrer zum biblischen Kapitel über die begonnene Opfe-
rung Isaaks beabsichtigen: Wenn ein Mensch für seine 
Mitmenschen die Leiden auf sich nehmen will, muß er 
selbst sündenfrei sein, denn sonst wären ja die Leiden nur 
Sühne für sein eigenes ungutes Tun. Darum ist Jesus 
als der Göttliche, das heißt Sündenfreie, hingestellt und 

1; Noch viel- Jahrhunderte später muß sich Jeremias immer wieder 
in bitteren Worten gegen den Aberglauben wehren, dem man im 
Tale Hinnom, in der südöstlichen Ecice Jerusalems der späteren 
volkstümlichen „Hölle -  dem Gehinnom. nachhängt, daß Gott das 
Blut der Erstgeborenen als Opfer verlangt. 
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ISaaäXkX ais S@eNr! junger knabe, 4  'c$  u noch nichr-t gesündlgi rah IDnes SINa nacn CNnristiicher AUMNassung M1€e VOT-
haben Kann:;: ann MUul) 11} solcher Mensch S1C.  +3' se1inel neißenden voraussagenden \Vorie des Alten Testamentes.,
großen Au{fgabde und iNrer Bedeutung Dewußt se1n, denn die Sıiıch auf Jesus eziehen. Aber das Judentum weiß,
unbewußt kann INa  - Nn1C. leiden. So g1Ng sa „Zusäaäml- daß s1e auf das jJüdische Volk, das mMessianısche olk
men“” miıt seinem ater, Iiso Einverständnis miıt ihm, CGiottes selbst, gemunzt sind, au{i Juda und Jerusalem, auf
und Jesus ZUu as Ischarilot Ich bin bereit. 10 und Israel Israel und keine einzelne Person nımmt
Aus diesem usammenhang heraus wırd eu)]  IS- ıNn seinem Leiden UIC die Geschichte als leidender
tage das kapitel Genesis den ynagogen verlesen, Knecht Gottes und als Sündenbock der Welt cdie Ver-
denn saaxa ıst UrCc. das ufsichnehmen der Sünden der söhnung 7zwischen ott und der schuldbeladenen ensch-
enschheit das Sinnbild der Kraftt. eıt auf sich.
Daß es auch 1n der üdischen eNrTe, und ebenso grund- über muß das ewige Zwiegespräch zwischen uden-
egen wıe Christentum, den Gedanken des Leidens und Christentum stattfinden, obD der Nazarener der

das auserwählte Volk der erkorene, sühnende MittlerIur andere q1bt, ıst leicht aufzuzeigen. Man lese Aur 1mM
uc. des ropheten Jesajah nach, den Gesängen des zwıschen ott und den enschen ist. Und Chagalls Bei-
e]ldenden Knechtes Gottes, die ihren Höhepunkt LTag dieser Diskussion ist seın Gemälde
Kapitel finden “Verachtet und gemieden roxn Men- ] Sagl Die KTreuzigung ın der und die jüdische
schen, ein der Schmerzen und vertrauft der Krank- Geschichte ringsherum, seht ihr den Kern Ge-
heit Doch . ist s, d getragen, Un $chichte und der menschlichen Existenz: rag euch S

erzen, hat sie er.  en Bedrängt ist eI, vergleicht, pruft fahrungen und S
gebeugt und nicht wie das Glauben! uCcC darın den Sınn Lebens!
Schlachtung hingeführt, und wie Sch verstummt In „Der Weg”, Zeitschrift für Fragen uden
VOTLr seinen Scherern Ihm gab D Übeltätern sein Jg (18 Februar 1949 Nr. 7,  [} 5/6.

Literaturkhinweise

Han: him Schoeps, Jüdisch-christliches Religions- lich ologis und nN1iC. literal gemeinten Gesetzes-
gespräch in ü  nn Jahr!  .en, Atharva-Verlag, CXACGgESE Rö  ] 10, 6ff.; 126 SOCar die der be-
Frankfurt 1949, elten. jJüdischen aber eben liem Evangelium
Diese ‚Ges: einer theologiséhen Auseinander- Weg aäahnenden eptuaginta-Übersetzer >gen .
setzung ist sehr beac!l jüdischer Beitrag Wahl des orties Metanaoia, das nicht ‚Umke: bedeute,
ZU]  ZUMmM  + Gespräch zwischen Kirche und SYNnagoge, a 3i sSsondern ‚Verwandlung’ und darum „den ISINN fälschte
endlic‘ einmal ganz! vom Blickpunkt der Synagoge und älschen mußte”)

erade oNnenen ng:  e, E WIT u nachdargestellt wird. Innerhalb erseiben der Ver-
® orliegen weiterer angekündigter Veröffen ichun-asser E Standort ein, weilcher emeine Ahnlich-

Verfassers - hema hier er auseinander-keit mit dem erjenigen Chris hat,. die Cods Verstäan-
digung der Konfiessionen Zu 3}  a meılinen, s1@ beabsichtigen, schaffen erst an Steile der stick1-
Petrus-, aulus- und > kirche glel|  ti gen tmosphäre pastoraler etio (jetzt SQCdUar b
nebeneinanderstellen; ähnlich e Schoeps, d ür ] enüber Danielou!) IS! Lulft, der
uden ‚das Gesetz di e  &“ Heilsofenbarung {ür Nicht- ] redliches und Z ü g 1 ©  © ı h freund-
Juden Evangelium. SO z  d : daß wie schaftliches Okumenisches Gespräch mög ist.
jeder andre Nicht-Katholik, ohne eigne Schuld hier kann auch der gläubige freu
unüberwindlicher Erkenntnis-Unfi  keit (ignorantia choeps alyse der „heilsgeschichtlichen Stunde” (von

1937, S jas Buch sim. unter dervinci| mi} auf die mJ ejdel, s
auch jer Jude I GottesM Heil nichtjüdischen ffentlichkeit ers ZU-

stimmen: Vielleicht E Israel TC| noch niekann, wie Pius feststellte, wenig O1g daraus
Gleichberechtigung Von Religionsgemeinschaften, der Wirtklis  eit er gewesen, lie ihnen und mıiıt

deren jede Te der @,  is Gottes elg- 5 gemein ist, als eute nach m Wegtall der (für
HNei untrüglicher Offenbarung zuwıderlaulenı beurteilen uns Christen SO versuchlichen) Geschichtstatsachen die
muß. Entweder ist Jesus <  on azareth „als christiiche aCc| und jüdische Ohnmacht lange

VOTr allem andern Antritt des essias-König- zwischen ihnen gestanden 156); heute,
über eignes Volk gekommen, wie „christlicherseits d apokalyptisch - eschatologische

selbst hat, oder hat gelogen und die Thema dieselbe Aktualität gew1nn: auf der jüdischene1te der biblische ess1anısmus erhält“” DaßNichtjuden genau wenig erl  osen wlıie die seiner VelI- aber am üngsten Tag en und Heidenchristenmeln o bedürftigen Juden.
Wenn 0eDs n eine ‚eren (petrinischen, paulinischen unt johanneischen, ergänzen

bekannte obige 11 ederholen und ese oder wWwIr ach olowjews ‚Drei Gesprächen'’) 1 H
jene problematisch Cchristliche’ Anerkennung g  \ zi- el Hirte wird” (Joh. l v 16), das ist C Glau-
tieren würde, S{} könnte >1r ühl bensgewißheit, in der WITr Schoeps und mit jedem
1NnNes allilerletizten usweichens S ler unabweisbaren i{irommen Juden zuletz: verbunden w1issen.

E n s Frage N1C| Oswerden. Es ist aber C ] Stauffer. Christus und die Caesaren. amburg
besonders Erfreuliche seinem Buche, .g Verlag, 335 e1iten.
sich dieser rage do!:  R hat. Zum Unterschied Autf diese : eschriebenen storıschen
S unzähligen jüdischen utoren der]Jahrzehnte en des protestantischen eutestamentlers s@e1 hier
bekennt sich redlich zu C „gemäß dem jüdischen VO allem wegen derjenigen avon Nngewiesen, die
ec Lästerung nach M. Sanh. VII erfolgten liem Verhältnis der Gottesvölker geiten: ‚Die
ehnung und Verurteilung Jesu  » 44[.) undAr bei- Geschichte VO: Zinsgroschen zeig! genaquer Irgen!
fäallig weithin ve:]  n üdischen er eine ekannte Auslegung, weic entscheidende
> ® Jahrhunderts Salomon Steinheim, der sich offen politiscne Bedeutung genabt hnat. iaß esus sSich Urc
als „reın! des Chıistentums“ erklären gte. (Wenn die Bejahung der Kaiser-Steuer-Pflicht der national-

auch nach dem Vorgang Lessings und andrer religiösen Revolution Se1ines Volkes entgegenstellte
klärer eine ‚dogmenfreie angebliche „Religion Christi“ obwohl anderselts auch AUurTr gut verste wıe

lıch uch n:!chnht nm Verständnis ‘ von Gesetz
dagegen ausspielen onnen wähnte; 119} SchlieBß- bis u{fs Blut dieses olk gerade VoR Pontius Pilatus

qgereizt worden W Qal, dali einem der billige ‚.Pharisäis-
und Propheten egenüber der Vorwurf der „Christologi- mMus gruündlic vergeht, der sıch über die Osen en
cschen eutele: 104) DZW. der „Schrififälschung“ mıt ihrem törichten Dolitischen Messıas-Ideal erhaben

die Adresse aul angesichts seiner doch wahr- wa Reichlich satırısch, aber doch wohl Nnıicht

Isaak alb sehr junaer Knabe, de: noch nichr_ gesündigt 
haben kann; dann muß ein solcher iviensch sich seiner 
großen Aufgabe und ihrer Bedeutung bewußt sein, denn 
unbewußt kann man nicht leiden. So ging Isaak „zusam-
men" mit seinem Vater, also im Einverständnis mit ihm, 
und Jesus sagte zu Judas Ischariot: Ich bin bereit. 
Aus diesem Zusammenhang heraus wird am Neujahrs-
tage das 22. Kapitel Genesis in den Synagogen verlesen, 
denn Isaak ist durch das Aufsichnehmen der Sünden der 
Menschheit das Sinnbild der sühnenden Kraft. 
Daß es auch in der jüdischen Lehre, und ebenso grund-
legend wie im Christentum, den Gedanken des Leidens 
für andere gibt, ist leicht aufzuzeigen. Man lese nur im 
Buche des Propheten Jesajah nach, in den Gesängen des 
leidenden Knechtes Gottes, die ihren Höhepunkt im 53. 
Kapitel finden: 'Verachtet und gemieden von den Men-
schen, ein Mann der Schmerzen und vertraut der Krank-
heit ... Doch unser Kranken ist's, da.s er getragen, und 
unsere Schmerzen, er hat sie erlitten ... Bedrängt ist er, 
gebeugt und öffnet nicht den Mund, wie das Lamm zur 
Schlachtung• hingeführt, und wie das Schaf, verstummt 
vor seinen Scherern ... Ihm gab bei Ubeltätern man sein 

Grab.'" Dies sind nach christlicher Auffassung die ver-
heißenden voraussagenden Worte des Alten Testamentes, 
die sich auf Jesus beziehen. Aber das Judentum weiß, 
daß sie auf das' jüdische Volk, das messianische Volk 
Gottes selbst, gemünzt sind, auf Juda und Jerusalem, auf 
Zion und Israel. Israel und keine einzelne Person nimmt 
in seinem Leiden durch die _Geschichte als leidender 
Knecht Gottes und als Sündenbock der Welt die Ver-
söhnung zwischen Gott und der schuldbeladenen Mensch-
heit auf sich. 
Darüber muß das ewige Zwiegespräch zwischen Juden-
tum und Christentum stattfinden, ob der Nazarener oder 
das auserwählte Volk der erkorene, sühnende Mittler 
zwischen Gott und den Menschen ist. Und Chagalls Bei-
trag zu dieser Diskussion ist sein Gemälde. 
Er sagt: Die Kreuzigung in der Mitte und die jüdische 
Geschichte ringsherum, darin seht ihr den Kern der Ge-
schichte und der menschlichen Existenz; fragt euch nur 
immerzu, vergleicht prüft eure Erfahrungen und euern 
Glauben! Sucht darin den Sinn eures Lebens! 
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7. Literaturhinweise 

Hans Joachim Schoeps, Jüdisch-christliches Religions-
gespräch in neunzehn Jahrhunderten, Atharva-Verlag, 
Frankfurt 1949. 158 Seiten. 
Diese ‚Geschichte einer theologischen Auseinander-
setzung' ist ein sehr beachtentrwerter jüdischer Beitrag 
zum. Gespräch zwischen Kirche und Synagoge, das hier 
endlich einmal .als ganzes vom Blickpunkt der Synagoge 
aus dargestellt wird. Innerhalb derselben nimmt der Ver-
fasser einen Standort ein. welcher ungemeine Ahnlich-
keit mit dem derjenigen Christen. hat,. die der Verstän-
digung der -Konfessionen zu dienen meinen, indem sie 
Petrus-, Paulus- und Johanneskirche gleichberechtigt 
nebeneinanderstellen; ähnlich erklärt Schoeps, daß für 
Juden ,das Gesetz' d i e Heilsoffenbarung sei, für Nicht-
Juden das Evangelium. So zutreffend es zum. ist, daß wie 
jeder andre Nicht-Katholik, der ohne eigne Sc.huld an 
unüberwindlicher Erkenntrds-Unfähigkeit (ignorantia in-
vincibilis) mit Bezug auf die ganze Wahrheit leidet, so 
auch der Jude mit Gottes Gnaden-Hilfe sein Heil wirken 
kann. wie Plus IX..1854 feststellte, so wenig folgt daraus 
eine Gleichberechtigung von Religionsgemeinschaften, 
deren jede die Lehre- der andern als formell Gottes eig-
ner untrüglicher Offenbarung zuwiderlaufend beurteilen 
muß. Entweder ist Jesus . von Nazareth Gottes eigner 
Sohn, vor allem andern ZUM Antritt des Messias-König-
tums über Gottes eignes Volk Israel gekommen, wie er 
selbst gesagt hat, — oder er hat gelogen und kann die 
Nichtjuden genau so wenig erlösen .wie die seiner ver-
meintlich nicht bedürftigen Juden. 
Wenn darum Schoeps nur seine aus früheren Publikatio-
nen bekannte obige These wiederholen Und diese oder 
jene problematlsch ‚christliche' Anerkennung dafür zi-
tieren würde, so könnte man das beklemmende Gefühl 
eines allerletzten Ausweichens vor der unabweisbaren 
Wahr heits- Frage nicht loswerden.• Es ist aber das 
besonders Erfreuliche an seinem neuen Buche, daß er 
sich dieser Frage nun doch gestellt hat Zum Unterschied 
von unzähligen jüdischen Autoren der letzten Jahrzehnte 
bekennt er sich redlich zu der „gemäß dem jüdischen 
Recht wegen Lästerung nach M. San.h. VI, 4 erfolgten 
Ablehnung und Verurteilung Jesu" (S. 44f.) und zitiert bei-
fällig den weithin vergessenen jüdischen Denker des 
19. Jahrhunderts Salomon L. Steinheim, der sich. offen 
als „Feind des Chiistentums" zu erklären wagte. (Wenn 
er auch nach dem Vorgang Lessings und andrer Auf-
klärer eine ,dogmenfreie' angebliche „Religion Christi" 
dagegen ausspielen zu- können wähnte; S. 119). Schließ-
lich fehlt auch nicht unserm Verständnis 1, von ‚Gesetz 
und Propheten' gegenüber der Vorwurf der „christologi-
schen Deutelei" (S. 104) bzw. der „Schriftfälschung" 
(S. 51 an die Adresse Pauli angesichts seiner doch wahr- 

lich typologisch und nicht literal gemeinten Gesetzes-
exegese Röm. 10, 6ff.; S. 126 sogar an die der — be-
kanntlich jüdischen aber eben dem Evangelium den 
Weg bahnenden — Septuaginta-Ubersetzer wegen der 
Wahl des Wortes Metanoia, das nicht ‚Umkehr' bedeute, 
sondern ‚Verwandlung' und daruzn Rden Ursinn fälschte 
und fälschen mußte"). 
Gerade diese offenen Angriffe, mit denen wir ups nach 
dem Vorliegen weiterer an.gekündigter Veröffentlichun-
gen des Verfassers zum Thema hier näher auseinander-
zusetzen beabsichtigen, schaffen erst an Stelle der sticki- - 
gen Atmosphäre pastoraler Rhetorik (jetzt sctgar bei 
Barth — gegenüber Danielou!) die frische Luft, in der 
allein . intellektuell redliches und zugleich freund-
schaftliches ökumenisches Gespräch möglich ist Denn 
hier kann dann auch der gläubige Christ freudig 
Schoeps' Analyse der Rheilsgesehichtlic.hen Stunde* (von 
1937, wo das Buc.h erstmals — unter Ausschluß der 
nichtjüdischen deutschen Offentlichkeit — erschien) zu-
stimmen: Vielleicht seien Israel und Kirche noch nie 
der Wirklichkeit näher gewesen, die an ihnen und mit 
ihnen gemeint ist, als heute" nach dem Wegfall der (für 
uns Christen so versuchlichen) ‚Geschiehtstatsachen' die 
-als christliche Macht und jüdische Ohnmacht so lange 
zwischen ihnen gestanden haben" (S. 156); heute, wo 
Rehristlieherseits das apokalyptisch - eschatologische 
Thema dieselbe Aktualität gewinnt, die auf der jüdischen 
Seite der biblische Messianismus erhält" (S. 157). Daß 
aber am Jüngsten Tag' aus Juden und Heidenchristen 
(petrinischen, paulinischen und johanneischen, ergänzen 
wir nach Solowjews ,Drei Gesprächen') eine Herde — 
und e i n Hirte sein wird" (Joh. 10, 16), das ist die Glau-
bensgewißheit, in der wir uns mit Schoeps und mit jedem 
frommen Juden zuletzt verbunden wissen. 
Ethelbert Stautter, Christus und die Caesaren. Hamburg 
1948, F. Wittig Verlag, 335 Seiten. 
Auf diese höchst fesselnd geschriebenen ,historischen 
Skizzen' des protestantischen Neutestamentlers sei hier 
vor allem wegen derjenigen davon hingewiesen, die 
dem Verhältnis der beiden Gottesvölker gelten: ,Die 
Geschichte vom Zinsgroschen' zeigt genauer als irgend 
eine uns sonst bekannte Auslegung, welch entscheidende 
politische Bedeutung es gehabt hat. daß Jesus sich durch 
die Bejahung der Kaiser-Steuer-Pflicht der national-
reIigiösen Revolution seines Volkes entgegenstellte; — 
obwohl man anderseits auch nur zu gut versteht, wie 
bis aufs Blut dieses Volk gerade von Pontius Pilatus 
gereizt worden war, so daß einem der billige ,Pharisäis-
mus. gründlich vergeht, der sich über die bösen Juden 
mit ihrem törichten politischen Messias-Ideal erhaben 
wähnt. — Reichlich satirisch, aber doch wohl nicht 
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